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der damalige Oberbürgermeister die Konstituierung des Jugendgemeinderats selbst vor und 
wies den Jugendlichen umfangreiche Themenfelder wie Bildung, Soziales, ÖPNV, Radwege 
und Freizeiteinrichtungen als Beratungsgegenstände zu. Auch in den folgenden Jahrzehnten 
wurden die Rechte des Jugendgemeinderats weiter ausgebaut. So erhielt 2013 eine Vertrete-
rin des Jugendgemeinderats erstmals Rederecht bei der Haushaltsdebatte, und seit 2015 dür-
fen gemäß der Gemeindeordnung des Landes Jugendliche aus dem Jugendgemeinderat auch 
bei den Plenar- und Ausschusssitzungen des Filderstädter Gemeinderats das Wort ergreifen. 

All dies sind nur einige Eindrücke – in jedem Fall gelingt es Back und seinen Mitstreitern, 
ein vielschichtiges und lebendiges Bild der jungen Kommune zu zeichnen. 

Michael Kitzing

Sören Frommer / Joachim Jehn, Vnser Schloß und statt Gammertingen. Topografie- und 
Herrschaftsgeschichte einer schwäbischen Kleinstadt. Meßkirch: Gmeiner Verlag 2024. 
336 S. 137 Abb. ISBN 978-3-7801-1013-8. € 25,–

Die Autoren des zu besprechenden Buches beschreiten in der Stadtgeschichtsforschung 
insofern neue Wege, als sie „Archäologie und Geschichte in einem langjährigen inter
disziplinären Forschungsprozess eng miteinander“ verweben (S. 12). Es wird aber nicht  
die Geschichte der Stadt Gammertingen vollständig neu aufgearbeitet, sondern, entlang der 
archäologischen Aufschlüsse der vergangenen Jahrzehnte, die Herrschaftsgeschichte nach-
vollzogen. Grundlage der Darstellung bilden vornehmlich die beiden archäologisch unter-
suchten Areale um die Michaelskapelle im Nordosten und das Schloss im Südosten der 
Stadt, mithin die Flächen, die über Jahrhunderte hinweg herrschaftlich geprägt waren. 

Aus der Fülle des Materials seien hier nur einige besonders interessante Erkenntnisse 
oder Thesen hervorgehoben. Sören Frommer hatte schon in früheren Publikationen heraus-
gearbeitet, dass das Areal um St. Michael ein frühes Herrschaftszentrum des 10./11. Jahr-
hunderts mit früher Grabkirche beherbergte. Er führt nun darüber hinausgehend die These 
aus, dass sich der Aufstieg der benachbarten Grafen von Achalm um Mitte des 11. Jahrhun-
derts „in Teilen aus dem Erbe der älteren Grafen von Gammertingen speiste“ (S. 42). Damit 
verbunden wiederholt er nochmals die These einer Frühdatierung der Höhenburg Balden-
stein oberhalb des Ortes schon ins frühe 11. Jahrhundert. Die „älteren“ (nur archäologisch 
in ihrer Grablege St. Michael fassbaren) Grafen von Gammertingen hätten somit den Auf-
stieg der Grafen von Achalm ermöglicht, wie umgekehrt mit deren Aussterben schon Ende 
des 11. Jahrhunderts Teile von deren Erbe wieder an die Herrschaft der jetzt auch quellen-
mäßig fassbaren Grafen von Gammertingen zurückgefallen wären. 

Spannend ist das im Wesentlichen von Joachim Jehn verfasste Kapitel über das Erbe der 
Grafen von Gammertingen, die möglicherweise im Zusammenhang mit der Tübinger Fehde 
um 1164/66 ausgestorben sind (S. 65 – 75). Aus einem Labyrinth „(v)erschlungener Erb-
schaftswege“ gingen um die Mitte des 13. Jahrhunderts die benachbarten Grafen von Verin-
gen als Haupterben hervor, denen die Stadtgründung von Gammertingen zuzuschreiben ist. 
Überraschend ist allerdings die Erkenntnis, dass diese Stadtgründung „im Spiegel der Ar-
chäologie“ (S. 82) erst spät um 1300 bis 1330 erfolgte. Errichteten sich die Veringer noch 
nahe der Kapelle St. Michael einen Herrschaftssitz, so verlagerte sich das Herrschaftszen
trum im weiteren Verlauf des Mittelalters in die Südostecke der Stadt. 

Die Stadtherrschaft blieb bis um 1410 in den Händen der Grafen von Veringen, die mit 
Wölflin von Veringen im frühen 15. Jahrhundert ausstarben. Der nur archäologisch fassbare 
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Stadtbrand von ca.  1410 mag dazu beigetragen haben, dass der kinderlose Wölflin seine 
Herrschaft nach diesem Ereignis an seinen Neffen Heinrich von Rechberg abstieß, weshalb 
die Rechberger von ca. 1410 bis 1450 Stadtherren waren. Mutmaßlich ist der nachmals be-
rühmt-berüchtigte Haudegen Hans von Rechberg um 1410 in Gammertingen (oder Hettin-
gen, das zur Herrschaft gehörte) geboren. Die Rechberger errichteten jetzt ihr Residenz-
schloss in der Südostecke der Stadt unter Umgestaltung der dortigen Topografie. 

Da sich Hans von Rechberg um 1448 um Schramberg im Schwarzwald eine neue Herr-
schaft aufbaute, verkaufte er 1449 die Herrschaft Gammertingen an Graf Ulrich  V. von 
Württemberg: Dieses württembergische Intermezzo blieb jedoch Episode, da der Graf  
die Herrschaft bereits 1468 an seinen Landhofmeister Hans von Bubenhofen abstieß. Die 
Bubenhofen bauten die Herrschaft Gammertingen-Hettingen aus, bis sie um 1519 in den 
politischen Strudel des aus seinem Land vertriebenen Herzogs Ulrich von Württemberg 
gerieten und die Herrschaft abstoßen mussten. So konnte sich in den Jahren nach 1520 der 
schillernde Dietrich Speth von Zwiefalten, Todfeind Herzog Ulrichs, die Herrschaft aneig-
nen. Seine Nachkommen sollten die Geschichte der Stadt Gammertingen bis zum Unter-
gang des Alten Reiches prägen. 

Bewohnten die Speth zunächst noch die spätmittelalterliche Residenz der Rechberger 
und Bubenhofen, so ersetzte der „(a)bsolutistische Despot“ Ulrich Philipp Speth das spät-
gotische Schloss um 1670 durch eine barocke Residenz. Und Marquard Carl Anton Speth 
(† 1801), der vorletzte feudale Stadtherr, setzte noch einen drauf, als er am Ende des Alten 
Reiches in einem ganz großen Wurf nach Plänen von Michel d’Ixnard nach 1790 einen groß 
dimensionierten klassizistischen Schlossbau realisierte. 

Transportieren die Kapitel zur mittelalterlichen Geschichte die sozial- und verfassungs-
geschichtliche Entwicklung der Kleinstadt immer noch mit, so verengen sich die frühneu-
zeitlichen Kapitel zur Familie Speth immer mehr auf die für den historischen Laien nicht 
immer leicht zu konsumierenden baugeschichtlichen Interpretationen, die im Falle der 
d’Ixnardschen Baupläne aber durchaus spannend sind. Für die Konflikte, die sich aus den 
großspurigen städtebaulichen Visionen der Familie Speth mit ihren Bürgern und Unterta-
nen ergaben, wird man leider öfter auf die ältere Stadtgeschichten von Joseph Wiest aus dem 
Jahr 1928 oder von Herbert Burkarth von 1983 verweisen, so dass wir aus dieser neuen 
Publikation keinen sozialgeschichtlichen Mehrwert beziehen. Aber das war ja – siehe oben 
– nicht die Absicht der Autoren.

Zu erwähnen bleibt noch, dass sich heute in den Überresten des Spethschen Schlosses das 
Gammertinger Rathaus befindet. Es ist sehr lobend hervorzuheben, dass in diesen histori-
schen Amtsräumen Bürgermeister „residieren“ und Gemeinderäte tagen, die in den vergan-
genen Jahrzehnten die Aufarbeitung ihrer Geschichte wiederholt durch namhafte Beträge 
gefördert haben, so dass die Geschichte und Archäologie des Albstädtchens Gammertingen 
unter den Städten des Landes besonders hell „beleuchtet“ erscheinen.� Casimir Bumiller

Heinz Risel, Das Konzentrationslager Heilbronn-Neckargartach. Umrisse seiner Ge-
schichte (Kleine Schriftenreihe des Archivs der Stadt Heilbronn 72). Heilbronn 2025.  
112 S. mit 20 Abb. ISBN 978-3-940646-38-5. € 12,–

Von Sept. 1944 bis Ostern 1945 bestand für rund sieben Monate auch in Heilbronn-
Neckargartach an der Böllinger Straße ein im SS-Jargon zynisch als „Arbeitslager“ bezeich-
netes Konzentrationslager, das während dieser Zeit mit etwa 1.000 – 1.200 Häftlingen belegt 
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